
Im Rahmen der Literaturtage gab es im Haus Stein Egerra eine Vernissage von Steßn Sprenger. 	(Bild: Paul Trummer) 

Plastische Bilder einer wilden Welt 
Stefan Sprengers Vernissage und Lesung bei den 6. Liechtensteiner Literaturtagen 

Am vergangenen Wochenende 

waren sechs Literat/-innen aus 

dem In- und Ausland zu den 

Liechtensteiner Literaturtagen 

eingeladen, auf dem Areal der 

Stein-Egerta zu lesen und mit 
den Zuhörern über das Vorge-

tragene und die Vortragenden 

zu diskutieren. 

Geroif Hauser 

Der Samstag begann mit einer Vernis-

sage, bei der Stefan Sprenger seine «Is-

land-Kartographieni zeigte. Der Nach-

mittag stand im Zeichen von Lesun-

gen, der Abend brachte eine Urauf-

führung und eine Leseperformance. 

Man riecht Schwefel 

Hansjörg Quaderer, der zusammen 

mit Mathias Ospelt (als ArGe lieLit) 

die Literaturtage organisiert, charakte-

risierte Stefan Sprengers fünf mit ge-

riebener Tusche bearbeitete Island-

Kartographien (entstanden Ende 

1998): «. . . Die Kartographien zeichnen 

sich durch eine Hellhörigkeit aus; sie 

öffnen eine Topographie mit feinsten 

Haarrissen und Chiffren. Kenntlich 

wird die völlige Hingabe an urweltli-

che Landschaften; ein Membran-Wer-

den in einsamsten Wanderungen; ein 

sich Aussetzen, in Schwingung gera-

ten, völlig offen und porös werden 

Spuren, Schlieren, Ellipsoidenschwär-

me sind in diese Landkarten eingelas-

sen, in einer Subtilität von Wasserzei-

chen zuweilen. Als ob den energeti-

schen isländischen Landschaften mit 

Sprache nicht beizukommen wäre 

Der Nachvollzug von Island geschieht  

in erinnerter Nachträglichkeit, nicht 

als herkömmlicher Kommentar, son-

dern sprachlos-beredt. Wo Landschaf-

ten zu sich kommen, weil sie nur noch 

mit Tusche bedacht werden. Man 

riecht Schwefel in diesen Karten ...» 

«Askia», eine Lesung 

Hinein verwoben in die plastischen 

Bilder der »nach kontinentalen Mass-

stäben unvorstellbar wilden und un-

berechenbaren Natur der Insel Island»,  

zeichnet Stefan Sprenger in seiner Er-

zählung «Askia», die er am Samstag-

nachmittag las, eine Frau und einen 

Mann, der «eine erregende Geschichte 

wittert» um jene Frau, deren «religiöse 

Phantasmagorie im Schoss der geolo- 

gischen Gebärmutter Askia» seine 

Neugierde weckt; die Geschichte einer 

Frau, die sich von der Pilgerin zur 

Heilsverkünderin wandelt. Sprenger 

schildert nicht nur die Extremsituation 

der Landschaft, vielmehr jene der See-

lenzustände, der Unmöglichkeit, sich 

zu vermitteln, verstanden zu werden, 

ja sich selbst zu verstehen. Dabei wer-

den die beiden Personen besonders be-

tont, indem Stefan Sprenger die Sätze 

mit 'er' bzw. «sie» beginnen lässt: »Er 

ist der bekannteste Fernsehreporter 

seines Landes ...*‚ »sie hat mit ihrem 

früheren Namen auch ihre Herkunft 

abgelegt ...', «sie erhält Zeichen, hat 

sogar Visionen, aber wartet auf das ei-

ne, das erlösende Wort in ihrer Seele: 

Gott soll endlich »gut» sagen .... Gut 

zu ihrem Unternehmen, das sie als ei-

ne letzte, endgültige Prüfung empfin-

det: die drei Ostertage dort verbringen, 

wo sie glaubt zu spüren, dass ein Vul-

kanausbruch bevorsteht, In der Askia 

- ein Unterfangen, das «selbst für is-

ländische Verhältnisse bizarr ist», da 

diese Gegend im Winter unzugäng-

lich, menschenleer und für 'notorisch 

schlechtes Wetter bekannt ist'. So er-

fährt sie, die Namenlose, von Spren-

gen Erzählung zur Bekannten ge-

macht, sie, die Pilgern, «die auf der 

Insel das findet, was sie von Jesus aus 

der Bibel kennt: Einsamkeit. Wüste 

und Entrückung», sie erfährt für ihr 

Unternehmen keine Hilfe, ja Ableh-

nung, zweifelt selbst an ihrem Vorha-

ben. Und er, versteht der Chronist, 

«dass die Askia ihr Gethsemane Ist, ih-

re Schädelstätte ist?' Es sind Sprach-

bilder, mit denen es Stefan Sprenger 

gelingt, sowohl die Geografie wie 

auch Seelenlandschaften aufzuzeigen. 
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